
« ES INEOS DU P A R A D I S »

EIN WEITER BLICK AUF BLINKY PALERMO

15 lin k y  Palerm o ist 1977 im  Alter von 34 Jahren gestorben. Seine  

Werke w erden gegenw ärtig in einer vielbeachteten  W anderaus­

stellung vorgestellt, d ie im  K unstm useum  W interthur (18. Sep­

tem ber- 1. N ovem ber) ihren Anfang nahm  (vor w eiteren  Stationen  

in  der K unsthalle B ielefeld , 27. Januar - 17. M ärz 1985, und dem  

Van Abbem useum  in E indhoven , 30. M ärz- 12. M ai). D en K ünst­

lernam en übernahm  Palerm o, der eigentlich  Peter H eisterkam p  

hiess, 1964 von  einem  m afiosen Boxer, in  der Z eit, als er in  der 

K unstakadem ie D üsseldorf bei Joseph Beuys studierte. M it B ern­

hard Bürgi, dem O rganisator der A usstellung, und Laura Arici, 

K unsth istorikerin  in  Z ürich, unterhielt sich B ice Curiger.

BC: Wie ist die Palermo-Ausstellung
zustande gekommen, und was ist das Be­
sondere daran im Vergleich zu den vor­
hergehenden Ausstellungen in München 
(Galerie-Verein, 1980) und Bonn (Städti­
sches Kunstmuseum, 1981)?
BB: D iese  A usstellung unterscheidet
sich von  den früheren insbesondere d a­
durch, dass in  d ie  R etrospektive Werke 
v o n  P alerm o aus am erikan ischem  B e­
sitz  in tegriert s in d . P alerm o hat n ie  e i ­
ne e igene retrospektiv isch  angelegte  
A usstellung erleb t. Das hängt natürlich  
m it se inem  frühen T od zusam m en, 
aber auch dam it, dass er sein  Werk gat- 
tungsm ässig getrennt ausgestellt hat —

einm al Z eich n u n gen , dann M alerei, 
dann O bjekte oder W andm alereien . 
D ie  b eiden  postum en R etrospektiven  
in  M ünchen  und B onn haben sich  auf 
Werke aus Sam m lungen der je w eilig en  
R egion  beschränkt. Was P alerm o z w i­
schen 1974 und 1977 in N ew  York ge­
schaffen hat, b lieb  fast u n berü ck sich ­
tig t, w eil es grösstenteils in  A m erika ge­
b lieb en  ist. J e tzt sind d ie  am erik an i­
schen B estände m itein b ezogen , und  
erstm als kann m an in  E uropa d ie  spä­
ten  M eta llb ild er sehen.
A uch zeigen  w ir  b ish er un pu bliz ierte  
F rühw erke. D ie  A usstellung erm ög­
lich t also e in e  neue S icht a u f P alerm o.

Z udem  haben w ir  uns en tsch ieden  —  
im  G egensatz zu M ü n ch en , w o P aler­
m o als B lin k y  Palerm o in  e in er G e­
dächtn is-A u sstellu ng  v o n  Freunden  
vorgestellt w urde — , den offiz ie lleren  
N am en  P alerm o zu  w äh len  (ohne B lin ­
k y , w ie  er d ies zu L eb zeiten  für d ie  ö f­
fen tlich e  P räsen tation  seiner W erke 
tat).
D iese  A usstellung ist der letzte T eil e i­
ner T rilogie D eutscher K un st im  
K unstm useum  W interthur: Z uerst
zeig ten  w ir  Im i K n oeb el, dann Joseph  
B euys und je tz t Palerm o; drei A usstel­
lungen  also, d ie  in  e in em  inn eren  Z u ­
sam m enhang stehen. B eid e, K noebel 
und Palerm o sind B euys-Schüler, h a ­
ben  aber absolut e igenständ ige P o s it io ­
nen  ein gen om m en . Es sch ien  m ir in ter­
essant zu se in , e in en  A spekt deutscher  
K un st zu b eleu ch ten , der in  letzter Z e it  
w ohl n ich t im  V ordergrund stand , w eil 
vor allem  d ie  G eneralperspektive —  
deutscher E xpression ism u s, d ie  M aler  
w ie  B aselitz , K iefer , Im m end orff und  
w eiter  b is h in  zu den Jün geren  w ie  D o- 
kou pil, Salom e, F etting  — , d iskutiert 
w urde. D ie  deutsche K unstlandschaft 
ist aber w eit kom plexer. M ich  haben  
H altu ngen  in teressiert, d ie  expansiv  
m it der K unst um gehen , d ie ex p eri­
m entell sind und sich n ich t ein fach  in  
die  M ark tsituation  in tegrieren  lassen, 
sondern sich neue B ereiche ersch lossen  
hab en . Im  Falle v o n  P alerm o ist dieser  
M alereikon text da, er ist ja  im  e ig en tli­
chen S in n e M aler, hat aber ganz andere  
W ege beschritten  als etw a B aselitz  oder 
Im m endorff. M ir schein t d ieser A spekt
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w ich tig . In  der jü n g sten  K u n st w ächst 
v ie lle ich t auch etw as heran, das B ezug  
n im m t a u f P alerm o.

BC: Wie gestaltete sich die Ausstel­
lungs-Vorbereitung angesichts der Tatsa­
che, dass Palermo ein Mythos ist? In die­
sen Jahren nach seinem Tod ist doch et­
was gewachsen um seine Person herum?

m ich  war es e in  V orteil, von  der 
Schw eiz  aus agieren zu k ö n n en , m it 
örtlicher D ista n z . U n d gerade w eil ich  
P alerm o n ich t gekannt habe und nicht 
in  se ine L ebensum stände in v o lv ier t  
w ar, kon n te  ich  das P ersön liche zu ­
rückstellen  und m ich  in  e in er u n b e­
schw erteren W eise Palerm o annähern . 
Ich  kon n te  sagen: ‘Ich  m öchte je tz t e in ­

ten Gespräch mit Laszlo Glozer. Man 
kann es als eine Position der Stärke durch 
Zurückhaltung, eine Art bewusste Nicht- 
Position bezeichnen. Wie sehen Sie das? 
BB: A ugenfällig  ist b e i Palerm o eine
grosse U n b efan gen h eit. M it 20 war er 
schon vo ll da. B euys sagt: ‘Er hat sich  
en tw ick elt w ie  e in  rascher E ntsch luss. ’ 
Palerm o hat sich  n ie  e in em  theoreti-

B LIC K  IN  D IE  P A L E R M O  A U S S T E L L U N G  IM  K U N S T M U S E U M  W IN T E R T H U R  / 
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BB: D as stim m t. W eil P alerm o als e i­
ne K u ltfigu r  in  den V ordergrund ge­
rückt w urde und m an sich hauptsäch­
lich  m it se inem  M ythos beschäftigt hat, 
w urde sein  Werk eher vernach lässigt. 
D as trifft aber vor allem  auf D eu tsch ­
land zu . D a  leb en  seine F reunde, 
Sam m ler u n d  F ans, un d  jed er  von  ih ­
nen  hat natürlich  se in en  e igen en  U m ­
gang m it dem  P hänom en  P alerm o. Für

fach m al w issen , was Palerm o als 
K ün stler  gem acht h a t’, und m öglichst 
direkt au f se ine K un st B ezug nehm en.

BC: Sein früher Tod bringt natürlich
etwas zusätzlich Romantisches ins Werk. 
Ist es aber nicht gerade seine Haltung, die 
Palermos Aktualität begründet? Eine 
Haltung, die Beuys als «porös» bezeich­
net hat, in einem im Katalog abgedruck-

schen K onzep t versch rieb en , n ie  sich  
m anifestartig  geäussert, das heisst er 
hat sich im m er w ieder klaren D e f in i­
tion en  entzogen .

BC: Bemerkenswert ist, dass ein
Künstler wie zum Beispiel Julian Schna­
bel, der ganz anders auftritt, sich gele­
gentlich in Bildwidmungen auf Palermo 
bezieht.
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BB: D em  breiten  P ub liku m  ist P a ler­
m o b ish er un bekan nt geb lieben . Aber  
b e i v ie len  K ün stlern  genoss un d  ge- 
niesst er e in e  hohe W ertschätzung, bei 
K ün stlern  m it versch iedensten  und  
ganz anderen A rbeitsw eisen  als se ine. 
P alerm o ist e in  ausgeprägter K ün stler  
für K ünstler.

BC: Im erwähnten Katalog-Gespräch
mit Joseph Beuys kommen gewisse Sa­
chen sehr schön raus. Vor allem, wie 
wichtig Beuys als Lehrer gewesen sein 
muss und einer Persönlichkeit Stärke ge­
ben konnte. Obwohl Palermo sich einen 
völlig anderen Tätigkeitsbereich ausge­
sucht hatte, konnte er offensichtlich auf 
das Verständnis und die Förderung von 
Beuys zählen. Und wenn man heute 
Beuys von Palermo sprechen hört, klingt 
seine Erinnerung sehr lebendig, liebevoll 
und genau. Man spürt auch, wie sehr er 
Palermos Arbeit respektiert.
BB: D as w ar, glaube ich , d ie  Stärke
von  B eu ys, dass er n ie  doktrinär seine  
künstlerische H altu ng  w eitergeben  
w ollte , sondern stark B ezug nahm  auf 
das, w as in  jed em  Schüler steckte.
D as V erhältn is v o n  Palerm o zu B euys 
hat zw ei Seiten; e in erseits hat B euys 
die  E ssenz und d ie  Stärke v o n  Palerm o  
zu Tage gefördert, andererseits w ar se i­
ne P räsenz sicherlich  auch bedroh lich . 
D as hat m ir G erhard R ichter in  e inem  
G espräch auch gesagt —  dass B euys  
ein fach  e in  M o n u m en t, e in  R iese war. 
Palerm o hat sich im m er als M aler ver­
standen und k on nte sich in  den sech zi­
ger Jahren  diesem  ganzen A k tion sb e­
reich  der politisch en  In itia tiv en  (von  
B euys un d  anderen) von  seiner Art her, 
K u n st zu m achen , n ich t ansch liessen . 
O ft war er verzw eife lt über seine k ü n st­
lerische P o sitio n , M aler zu sein  —  in  
e in er Z e it des k on sequ en ten  In-Frage- 
Stellens der M alerei.
S icher war d iese Spannung enorm  
fruchtbar, aber sie hat auch an der L e­
benskraft gezehrt und  m usste ausgehal­
ten  w erden .

BC: Als Palermo Ende 1973 nach Ame­
rika ging, war er auch nicht besser aufge­
hoben. Ich erinnere mich an Ausstel­
lungsbesprechungen in amerikanischen 
Kunstzeitschriften, die aufeine stossende 
Art formalistisch ausfielen. Schwang da 
nicht viel Missverständnis mit in bezug 
auf Farbfeld-Malerei und Minimal-Art? 
BB: Ja , ich  glaube, P alerm o ist oft
m issverstand en  w orden: M an kann  
ih n  in  j eder P eriod e zu  anderen  K ü n st­
lern oder Ström ungen in B ezug setzen. 
W enn m an aber se in  Werk überschaut, 
k ö n n en  d ie  W ege n achvollzogen  w er­
d en , d ie  Palerm o durchschritten  hat, 
dann ist w ieder klar, aus w elch en  and e­
ren , e ig en en  Im p u lsen  heraus das Werk 
entstan den  ist. U n d gerade d ie  V erglei­
che m it E llsw orth  K elly  oder Barnett 
N ew m an m achen b e i genauerer B e­
trachtung nur d ie  U n tersch ied e deu t­
lich . A ber m an kann festhalten , dass 
P alerm os K u n st sich  schon vor seiner  
A breise nach A m erika irgend w ie am e­
rik an isiert hatte. D ass also e in e  Ver­
w andtschaft aus e in er  in n eren  k ü n stle ­
rischen  E n tw ick lu n g  herausgew achsen  
ist.
D er Schritt, nach A m erika zu gehen, 
war irgend w ie fo lger ich tig , w en n  m an  
bed en k t, dass sein  F rühw erk aus der 
ze itlich en  D istan z  heraus fast rom an­
tisch  w irk t un d  sich  dann d ie  V ie lfa lt, 
dieses heterogene In einan dergreifen  
versch iedener Ä usserungen, m it der 
Z eit klärt und  reduziert. V ie lle ich t  
sollte m an generell darauf zu sprechen  
k om m en, dass Palerm o k on struk tive  
G rundform en benu tzt hat, n ich t um  
denkerische P rozesse und theoretische  
K on zep te  abzuhandeln  w ie  zum  B e i­
sp iel M ax B ill oder R ichard P aul L oh- 
se, sondern , dass d ies v ie l m ehr aus der 
E m otion  heraus geschah und er das 
K o n stru k tive  in tu itiv  auslotete. D as 
P oröse, gem äss B euys, ist eben in  v er­
sch iedene R ich tun gen  durchlässig. So 
ist se ine K un st n ich t rein  abstrakt, son­
dern sch liesst auch figurative  oder n a ­
turalistische Form en ein . Es g ibt S tö­

rungen , V errückungen, un d  d ie  K o n ­
struk tiv ität lö st sich auf. D ie  E xtrem e  
berühren  sich  b e i ihm ; Palerm o z ie lt  
auf e in en  Z w isch en b ereich , der n ich t  
benen n b ar ist, w o  m an sprachlos w ird .

BC: Ich habe vorhin an Meret Oppen­
heim gedacht. Mir fällt bei ihr eine ähnli­
che Haltung auf, wie sie sich innerhalb 
der Surrealisten und später beispielsweise 
im Vergleich zu den abstrakten Künstlern 
verhalten haben muss, auch als Frau be­
züglich männlichen Künstlern. Es gab ja 
einen Moment, wo man ihr Werk gleich­
zeitig als zu wenig surrealistisch und zu 
wenig abstrakt empfand. Auch sie nahm 
nach aussen nie die Stellung ein, dass sie 
jetzt etwas völlig Neues anzubieten habe. 
Sie hat sich — ohne naiv zu sein — ‘porös’ 
und eigenwillig in den Strömungen be­
wegt.
BB: D as stim m t. G le ich zeitig  m it der
P alerm o-A usstellung fin d et ja  in  der 
K un sthalle  B ern (ansch liessend  im  
M usée d ’Art M oderne in  P aris, vor  
B erlin  u n d  F rankfurt a .M .)  e in e  grosse 
M eret O p p en heim -R etrospektive  
statt. E igen tlich  ist das sehr schön . 
D en n  ich  sehe in  der H altu n g , n ich t in  
der kü nstlerischen  A usdrucksform , 
schon etw as sehr Ä h nlich es, un d  ir ­
gendw o spüre ich , dass gerade d iese  
H altu n g  extrem  w ich tig  w ird . D ie  L e i­
stung d ieser b e id en  K ün stler  lässt sich  
erst heute r ichtig  abschätzen.
D iese  H altu n g  schein t sp ie lerisch , ist 
aber n ie  leich tfertig . E in  S ich-Ö ffnen  
w eiten  B ereichen  gegenüber un d  sich  
in  d iesen  Ö ffnungsprozessen dem  über­
lassen , was e in em  dann fast traum - 
w andlerisch  zufällt. M an geht n icht 
v o n  e in er  fixen  Id ee aus, sondern üb er­
lässt sich  freien  B ew egu n gen , aber m an  
ist gegenüber d iesen  B estrebungen  sehr 
aufrich tig . Es ist e in  A ufsuchen von  
G renzbereichen , wo sich d ie  G renzen  
auflösen , w o alles n ich t m ehr klar fass­
bar ist.

BC: Bei einer Künstlerin wie Meret
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Oppenheim liegt es nun nahe zu sagen, 
dies sei eine typisch feminine Haltung... 
BB: W ie schon gesagt ist b e i b eiden
e in  S ich -O ffnen  verb und en  m it einer  
grossen E ntsch ied en h eit und K lar­
sicht. So etw as w ie  ‘e in e  w e ib lich e  In ­
tu it io n ’ wäre dann b e i M eret O p p en ­
heim  w ie  b e i B lin k y  Palerm o vorh an ­
den.
M ir  schein t gerade angesichts der H a lt­
lo sig k e it gew isser ju n ger  K ün stler  das 
B edürfn is sehr zu w achsen , e in e  klare 
künstlerische H altu ng  zu spüren , die  
aber n ichts D oktrinäres hat; e in e  H a l­
tung, d ie  n ichts R eduzierendes h at, wo  
keine  s im p lifiz ieren d en  Schw arz- 
W eiss-Raster angew end et w erden , son ­
dern w o m an sehr d ifferenziert und  
sehr subtil neue B ereiche ersch liesst. 
P alerm os H altu ng  lieg t n ich t au f dem

P apier  form uliert vor. M an kann sie le ­
d ig lich  von  der v isu e llen  Erfahrung her 
spüren . Aus e in er  ganzen V ie lfa lt her­
aus k rista llisiert sich  e in e  A tm osphäre, 
die  bei P alerm o e in e  sehr poetische  
A usstrahlung hat, d ie  dann irgendw ie  
gefühlsm ässig e in e  E ssenz m itte ilt. M ir  
scheint d iese sehr un literarische  
K un stäusseru ng äusserst w ich tig  zu 
se in . N ach dem  R ausch der freien  Geste 
und der neuen  F igu ration  k ön nte e in e  
gew isse B esin n u n g  auf G rundkom po­
n en ten  w ie  Form en und Farben (w ie  sie 
sich bei P alerm o äussert), kön nte die  
kon struk tive  K u n st w ieder e in e  grösse­
re R olle sp ie len  —  ohne aber den  sehr 
k on zeptu ellen  U m gang m it der k o n ­
struk tiven  Form  — , e ine K on stru k ti­
v itä t also, d ie m ehr aus der E m otion  
heraus entsteht.

B ei jün geren  K ün stlern  ist oft e in e  Da- 
da-H altun g auszum achen , e in  iro n i­
sches In -F rage-S tellen  gew isser R ea li­
täten . B ei Palerm o aber sp ie lt e in e  fu n ­
dam entale R ein h eit e in e grosse R olle. 
In Palerm os W erk ist etw as sehr U n g e­
brochenes. D er ‘H a u ch ’, den B euys in  
P alerm os A rbeiten  fin d et, hat n ichts zu  
tun m it M elancholie  oder T odesw issen , 
sondern ist m it e in em  erstaunlichen  
O ptim ism us verbunden . Gerhard R ich­
ter hat gesagt, e igen tlich  sei P alerm os  
K un st e in e  heile  W elt und sein  L eben  
e in  G egensatz dazu. Seine häufige Ver­
zw eiflu n g  kom m t im  Werk n ich t zum  
Ausdruck. Palerm o hat sich stets nach  
V ollkom m enheit gesehnt un d  e in  u n ge­
heures L ieb esbedü rfn is em pfunden . 
Im  L eben  konnte Palerm o das n icht 
durchsetzen , er suchte es in  der K unst.
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BC : In diesen Düsseldorfer Beuys-Um-
kreis der frühen sechziger Jahre gehören 
eigentlich drei Künstler, die sich malend 
durchgesetzt haben: Polke, Richter und 
Palermo. Es ist aber allgemein so, dass 
Richter der Künstler ist, der in den siebzi­
ger Jahren am ehesten bekannt war und 
breit rezipiert wurde. Für Palermo und 
Polke gilt aber, dass sie jetzt mit neuen 
Augen gesehen werden. Der Reichtum in 
ihren Werken scheint sich erst jetzt zu of­
fenbaren.
BB: M an hat b eiden  früher vorge­
w orfen , H ansd am p f in  a llen  G assen zu 
se in . M an konnte das sehr Spezifische  
der je w eilig en  H altu ngen  n ich t sehen  
oder n ich t erk en nen . M an hat P olke  
lange als W itzbold  und Scharlatan ab­
getan. M an sprach im  p o sitiv en  Sinne  
von  P olk es Iron ie . H eu te  aber sieht 
m an auch seine grosse E rnsthaftigkeit. 
B ei Palerm o m achte es Sch w ier igk ei­
ten , e in m al e in e  geom etrische Form  zu

sehen un d  ein  anderm al e in en  F rauen­
akt. In  e in er alten  K ritik  habe ich  gele­
sen , dass m an n ich t w isse , ob Palerm o  
sich zu  den  Schm u dd el-K in dern  oder 
zu  den  Sauberen gesellen  w olle.

BC: Ich glaube, das war genau das Ver­
bindende zwischen ihm und Polke. Auf 
der emotionalen Ebene war wahrschein­
lich viel Gemeinsames da. Früher konnte 
die Kritik nicht umgehen mit der Bezie­
hung gewisser Künstler zu Musik und 
Subkultur. Hier liegt auch Verbindendes 
zu den jüngeren Künstlern, die in diesem 
Bereich gerade ein anderes Selbstver­
ständnis pflegen.
BB: D a ist das B estim m en de d ie  L e ­
b ensw eise. H eu te  kann e in  jüngerer  
M ensch  problem los und  ohne grosse 
Fragen rezip ieren , was e in  P olke oder 
P alerm o m acht und m uss sich  n icht 
kram pfhaft bem üh en , d iese  H altu ng  zu 
verstehen .

BC : Die Kritik sah früher vorschnell ei­
ne drohende ‘Demontage’ — auch in po­
sitiv wertendem Sinne — als Problem. 
Das spielt doch gerade in der Überbeto­
nung von ‘Ironie’ gegenüber dem Werk 
Polkes ein Rolle.
BB: W enn jem an d  sich sp ielerisch
öffnet und  n ich t v o n  festen  W erten aus­
geht, w end et er sich  dadurch v ie lle ich t  
neuen  Strukturen zu . L eute , d ie  e in e  
bestehend e O rdnung à tout prix auf­
recht erhalten  w o llen , em p fin d en  das 
natürlich  als D em ontage. D ie  sp ie ler i­
sche Ö ffnung hat aber m ehr m it einer  
gläub igen  als m it e in er n ih ilistisch en  
H altu n g  zu  tun . In  der K u n st g ilt es im ­
m er w ieder, e in en  v ita len  Prozess in  
G ang zu halten . M an m uss d ie  gegebe­
nen  Strukturen n ich t e in fach  als gege­
ben  üb ernehm en . M an sucht, m an  
brich t au f und  m erkt: aha, da g ibt es 
w ied er  e in e  Struktur.
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Zur E motionalität im W erk
B ice Curiger:

BC Im Gespräch mit Bernhard Bürgi 
weist dieser auf die Emotionalität im 
Werk Palermos hin. Sie wurde auch in 
den Rezensionen zur Ausstellung immer 
wieder betont. Gerade hier wünsche ich 
mir eine genauere Ausdeutung dieses 
emotionalen Anteils im Schaffen Paler­
mos. Wie sehen Sie diesen Problembe­
reich —• man hat ja Palermo gerne als den 
«James Dean der Kunst» apostrophiert?

BC Können Sie dieses Moment des «Ent­
weichens» genauer erläutern, zum Bei­
spiel in Hinblick auf Palermos Material­
behandlung?

L aura Arici:

LA . . was sicher zutrifft, wenn man J ames Dean assoziiert mit dem Einsamen, Sensi­
blen , der sich hinter der Macho-Weste versteckt. Ein Verschlossener, der seine Gefühle 
nicht offen zeigt, aus Angst vor der Verwundbarkeit, vor der Erniedrigung vor sich 
selbst. Palermos Malerei ist das Bekenntnis zum Gefühl mit dem gleichzeitigen Ver­
zicht seiner Anwendung, weil er um die Abgründe der Gefühle weiss. Dies drückt sich 
für mich in der Formsuche aus: Die Formen sind klar bestimmt, präsent und doch ent­
weichen sie gleichzeitig. Im Entweichen tritt die Umgebung bildkonstituierend hervor. 
Palermo benutzt beispielsweise im Wandobjekt die es umgebende Architektur, das 
Werk selber scheint darin zu entschwinden. Analog dazu bezieht er das Licht ein, um 
das Zusammentreffen verschiedener Farben im Bild stetig zu verändern.

LA In der Entwicklung von Palermos Werk zeigt sich, dass die Formen im Laufe der 
Zeit immer reduzierter, einfacher werden. Damit einhergehend nimmt Palermo die 
persönliche Handschrift zurück. In früheren Bildern sucht er die Form im Ubereinan­
derlegen verschiedener Malschichten. Die Übermalungen sind je nach Lichteinfall 
durchscheinend und entgrenzen die Form. Neutralisiert Palermo im Übermalen den 
Pinselstrich, so nimmt er später für die sogenannten Stoffbilder fabrikmässig gefärbte 
Baumwolltücher und näht diese zusammen. Es entstehen imaginäre Farbräume durch 
ein anonymes Material. In den letzten Bildern setzt er den Pinsel wieder ein (Acryl auf 
Stahl oder Aluminium), der emotionale Gestus im Strich wird jedoch auf ein Minimum 
reduziert. Die fast mechanisierte Oberflächenstruktur findet in der gleichmässigen 
Wiederholung — es handelt sich bei diesen Werken um Serien, zum Beispiel «Manhat­
tan», 1977, 2 Tafeln oder «Himmelsrichtungen», 1976, 4 Tafeln — eine Entsprechung. 
Der Betrachter erlebt diese Werke alsein Berührtsein. Das Strahlende der Farben wird 
spürbar als durchdringende Energie. Es ist eine Art Stimmung, in der sich der Betrach­
ter nicht verlieren kann. Denn die eindeutige künstlerische Gestaltung schafft Distanz 
und neutralisiert. Um auf den Macho zurückzukommen: Da ist die Sehnsucht nach 
Nähe, nach Berührung, aus der Einsamkeit, der Verschlossenheit heraus und zugleich 
auch die Angst, dass im Festhalten dieses Gefühl der Nähe zerstört wird. Ähnlich einer 
Umarmung, die zu lange dauert und die Intensität zunichte macht. Palermo schafft in 
seinen Werken immer diese unmittelbare Nähe, das Eigene ist zurückgenommen, die 
Membran zwischen Aussen und Innen ist durchlässig geworden.
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A N  OPEN LOOK AT PALERMO

B lin ky Palermo died at the age of 34 in 1977. At present his works 

are on show in a travelling exhibition which has attracted much atten­

tion and which started its tour at the Kunstmuseum Winterthur (18th 

September - 1st November). Further stages in the tour will include the 

Van Abbe Museum, Eindhoven, 27th January - 17th March 1985 and 

the Kunsthalle Bielefeld, 30th March - 12 May. The artist who was 

bom Peter Heisterkamp took the name Palermo from a Mafia boxer in 

1964 while he was studying under Joseph Beuys at the Kunstakademie 

Düsseldorf. Bice Curiger talked to Bernhard Bürgi, the organizer of the 

exhibition, and Laura Arid, Art Historian in Zürich.

BC: How did this Palermo show arise and
what special features distinguish it from his 
previous exhibitions in Munich (Galerie-Ver­
ein, 1980) and Bonn (Städtisches Kunstmu­
seum, 1981).
BB: This show differs from earlier ex­
hibitions in particular in that Palermo ’s 
works in American hands are also inte­
grated in this retrospective. Palermo him­
self never lived to see his own retrospec­
tive. This of course has to do with his ear­
ly death and also with the fact that he ex­
hibited his work in accordance with the 
particular genre —  first drawings, then 
paintings, then objects and then murals. 
The two posthumous exhibitions in Mun­
ich and Bonn concentrated on works from  
collections existing within the particular 
local region. Everything that Palermo 
produced between 1974 and 1977 in New 
York received little recognition because to 
a large extent it remained in America. 
The American works have now been in­
cluded and for the first time in Europe it

is possible to see the late metal pictures. 
On the other hand we are also showing 
early works which have hitherto not been 
displayed publically. The exhibition pro­
vides a new view of Palermo.
In contrast to Munich where Palermo 
was presented as Blinky Palermo at a 
memorial exhibition staged by his friends, 
we decided to choose the official name Pa­
lermo (without Blinky) as did Palermo 
himself during his lifetime for such occa­
sions and exhibitions.
This show is the last part of a trilogy of 
German art presented in the Kunstmu­
seum Winterthur:
First of all we showed Imi Knoebel, then 

Josef Beuys and now Palermo; i.e. three 
exhibitions which are inherently related. 
Knoebel and Palermo of course studied 
under Beuys but then assumed absolutely 
independent positions. It appeared to me 
that it would be interesting to shed light 
on an aspect of German art which in the 
recent past has probably not occupied the

forefront because the debate has primarily 
involved the general approaches of Ger­
man Expressionism with such painters as 
Baselitz, Kiefer and Immendorff extend­
ing further to younger representatives 
such Dokoupil, Salome, and Fetting. The 
landscape of German art is however much 
more complex. I  was interested in atti­
tudes which deal expansively with art, 
which are experimental and which cannot 
be simply integrated in the market situa­
tion but which have opened up new re­
gions. In the case of Palermo, this com­
plex situation of painting is there: he is in 
the real sense of the word a painter but he 
trod paths different from Baselitz or Im­
mendorff etc. This aspect seems impor­
tant to me. In new art something may 
perhaps be emerging which refers back to 
Palermo.

BC: How was the exhibition prepared in
view of the fact that Palermo has become a 
myth? In the years since his death, something 
seems to have grown up around his person. 
BB: That’s true. Palermo’s work has
tended to be neglected because as a cult f i ­
gure he has been pushed to the forefront 
and people have mainly been dealing with 
a myth. This applies however above all to 
Germany where his friends, collectors and 
otherfollowers live, each of them of course 
having his own dealings with the phe­
nomenon Palermo. For me it was an ad­
vantage to be able to operate from 
Switzerland with geographical distance. 
And for the very reason that I  did not 
know Palermo and was not involved in 
the circumstances of his life, I  was able to
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push personal considerations to the back­
ground and approach Palermo in an un­
biased manner. I  was able to say «I 
would like simply to know what Palermo 
produced as an artist» and relate as di­
rectly as possible to his art.

BC: His early death of course also adds
something romantic to his work. But isn ’t his 
attitude the very thing which makes for Paler­
mo ’s present importance? After all Beuys in a 
conversation with Laszlo Glozer reproduced in 
the catalogue termed this attitude «porous». It 
can be considered as a position of strength 
through reserve, a sort of deliberate «non-posi­
tion»: What’s your view?
BB: One striking feature of Palermo is
his great lack of prejudice. At the age of 
20 he was already fully mature. Beuys 
says «He developed like a quick decision. » 
Palermo never subscribed to a theoretical 
concept, he never uttered anything in the 
way of a manifesto, that means that time 
and again he eluded clear definitions.

BC: It is remarkable that an artist like for
example Julian Schnabel who has a completely 
different stance occasionally refers to Palermo in 
picture dedications.
BB: Hitherto Palermo has remained
unknown to the public at large. But 
amongst a large number of artists he en­
joyed and still enjoys very high esteem —  

amongst artists with very varying ap­
proaches to work, approaches very differ­
ent from his. Palermo is very much an 
artist’s artist.

BC: In the discussion with Joseph Beuys al­
ready mentioned certain features come out very 
clearly: above all how important Beuys must 
have been as a teacher and how he was able to 
give a personality strength. Although Palermo 
sought out a completely different field of activity 
he was obviously able to rely on Beuys ’ under­
standing and help. And if one hears Beuys 
talking about Palermo today, his recollections 
sound very alive, loving and exact. One can al­
so feel how very much he respects Palermo’s 
work.

BB: That was, I  think, Beuys ’ strong-
point —  that he never wanted to pass on 
his artistic attitude in a doctrinaire man­
ner but related closely to what was al­
ready there in his students.
Palermo’s relationship to Beuys has two 
sides; on the one hand Beuys brought out 
Palermo’s essence and the strength, but 
on the other hand his presence was cer­
tainly also threatening. This was also 
mentioned to me in a conversation with 
Gerhard Richter who said that Beuys was 
simply a monument, a giant. Palermo al­
ways considered himself as a painter and 
by virtue of his way of producing art he 
was unable to participate in the whole 

field of action of political initiatives 
(launched by Beuys and others). He was 
often in despair about his artistic position 
of being a painter at a time when paint­
ing was being constantly questioned. Cer­
tainly this tension was extremely fertile 
but it also preyed on his vitality and had 
to be borne as a burden.

BC: And Palermo wasn’t any better off ei­
ther when he went to America at the end of 
1973. I  remember reviews in American art pe­
riodicals which in a strange manner turned out 
to be formalistic. Wasn ’t there something of a 
misunderstanding in relation to the art of paint- 
filled areas and Minimal-Art?
BB: Yes, I  think so. Palermo was often
misunderstood. He can be related in every 
period to other artists or trends but if  we 
look at his work, it becomes clear that in 
the paths which he trod he followed his 
own different impetuses. In fact on close 
comparison with Ellsworth Kelly or Bar­
nett Newman only the differences are 
made clear. And one can also see that Pa­
lermo’s art, even before he left for Ameri­
ca, had already become americanized —  

that a relationship had grown out of an 
inwardly experienced artistic develop­
ment. The decision to go to America was 
somehow consistent if  it is borne in mind 
that his early work viewed with the dis­
tance of time seems almost romantic and 
that thereafter the variety, this heteroge­

neous interengagement of various utter­
ances, becomes clearer and clearer with 
time and is reduced.
Perhaps as a general approach we should 
touch on the point that Palermo used bas­
ic structural forms not in order to treat 
processes of thought and theoretical con­
cepts like Max Bill or Richard Paul Loh- 
se but that this took place more out of 
emotion and that he plumbed the depths 
of the «Constructive» intuitively. The po­
rous, according to Beuys, is porous in 
various directions. So his art is not purely 
abstract but also includes figurative and 
naturalistic forms. There are dislocations 
and displacements so that the « Cons true- 
tivity»  is dissolved. In his work extremes 
touch. Palermo aims at an intermediate 
area for which there is no name, a region 
where one becomes speechless.

BC: I  was thinking just now of Meret Op­
penheim. In her case I  notice a similar attitude 
in the way she must have behaved among the 
Surrealists and later for example in comparison 
to abstract artists and also as a woman with re­
spect to male artists. There was a time when 
her work was felt to be not sufficiently surrealist 
and not sufficiently abstract. She too likewise 
never adopted a position towards the exterior 
claiming that she had something completely 
new to offer. She moved — without being naive 
— within the trends in a «porous» and self- 
willed way.
BB: That’s true. A t the same time as
the Palermo show there is a big Meret Op­
penheim retrospective at the Kunsthalle 
Bern later to be shown at the Musée d ’Art 
Moderne in Paris (and also in Berlin and 
Frankfurt a.M.). In fact this is very ap­
propriate because I  see in her attitude  —  

not in her artistic expression —  some­
thing very similar; and somehow I  feel 
that it is this attitude which is now be­
coming extremely important. Not until 
today has it been possible to properly ap­
preciate these two artists. This attitude 
seems playful but neverflippant. An atti­
tude of self-opening towards wide areas 
and, in the course of the process of open-
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ing, a preparedness to abandon oneself to 
whatever happens in an almost sleep­
walking trance.
The point of departure is not a fixed idea 
but self-relinquishment to free movement. 
However there is great sincerity towards 
these efforts. It is a search for frontiers 
where delineations disintegrate —  where 
everything is no longer clearly conceiv­
able.

BC: With an artist like Meret Oppenheim
the idea immediately presents itself that this is a 
typically feminine attitude...
BB: As already said in the case of both
artists this process of self-opening is com­
bined with great decisiveness and percep­
tion. Something like «feminine intuition» 
would thus be present both with Meret 
Oppenheim and Blinky Palermo. It

would appear to me that, particularly in 
view of the lack of fixity of purpose 
amongst certain young artists nowadays, 
there is an increasing need to feel a clear 
artistic attitude, an attitude which is 
however not at all doctrinaire, an atti­
tude that has nothing reducing about it 
—  where no black-and-white gridworks 
are employed but where new areas are 
opened up in a very differentiated and 
very subtle way. Palermo’s attitude does 
not exist formulated on paper. It is only 
possible to feel it by visual experience. 
From a whole variety of factors, an at­
mosphere crystallizes which, with Paler­
mo, has a very poetic aura —  which from  
the point of view of feeling somehow ex­
presses an essence. This very non-literary 
artistic utterance appears to me to be ex­
tremely important. After the intoxication

of free gestures and «New Figuration», a 
certain contemplativeness could appear 
important. On contemplation of basic 
components such as shapes and colours 
(as are expressed by Palermo) «construc­
tive» art could again start to play an im­
portant role —  but without the very con­
ceptual use of «constructive» forms  —  

« Constructivity», then, which arises more 
out of emotion.
With young artists a Dada attitude can 
often be detected, an ironic questioning of 
certain realities. With Palermo a funda­
mental purity plays an important role. 
There is something very unbroken in Pa­
lermo’s work. The «breath» which Beuys 

finds in Palermo ’s work has nothing 
whatsoever to do with melancholy or ac­
quaintanceship with death but is associ­
ated with an astonishing optimism. Ger-
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hard Richter has said that Palermo ’s art 
represents an unsullied world and his life 
the opposite. His frequent despair is not 
expressed in his work. Palermo always 
longed for perfection and fe lt an enor­
mous desire for love. In his life Palermo 
was unable to attain this, he sought it in 
art.

BC: In the Beuys circle in the Düsseldorf of
the early sixties there are in fact three artists 
who established themselves by painting: Polke, 
Richter and Palermo. In general however it is 
Richter who is the artist who in the seventies 
was most famous and most widely received. Of 
Palermo and Polke it can be said that they are 
now being seen with new eyes. The wealth in­

herent in their work seems only now to be re­
vealing itself.
BB: In the past each was accused of
being a Jack of All Trades. I t was not 
possible to see or recognize the very specif­
ic features of their particular attitudes. 
Polke was long dismissed as a wag and a 
charlatan. There was mention in a posi­
tive sense of Polke ’s irony. But today his 
serious side is also seen. In the case of Pa­
lermo it was difficult to see a geometrical 
shape on the one hand and on the other 
hand a female nude. In an old review I  
read that there was no knowing whether 
Palermo wanted to be one of the dirty kids 
or one of the clean ones.

BC: I  think that this is exactly what links
him with Polke. On an emotional level, they 
probably had a lot in common. Critics used not 
to be able to deal with the relationship of certain 
artists to music and subculture. Here there is a 
link to younger artists who in this area cultivate 
a different way of understanding themselves. 
BB: Here the determining factor is
their way of life. Nowadays a young per­
son can accept what a Polke or Palermo 
does without problem and without much 
questioning and does not need to expend 
strenuous effort to understand this a tti­
tude.

BC: Critics used to be too quick to see the
threat of «demolition» as a problem ■— this also 
applying in a positive sense — a fact which is 
particularly evident in the way in which the 
«irony» in the work of Polke is exaggerated. 
BB: I f  someone opens himself in a play­

fu l manner and does not start from fixed 
values, he is all the more liable to turn to 
new structures. People who at all cost 
want to maintain the existing order will 
of course consider this to represent demo­
lition. However this simultaneously in­
volves an attitude more of faith than of 
nihilism. However in art it is necessary 
time and again to maintain a process of 
vitality. The given structures must not be 
simply accepted as given.
(Photos: Jean Michel Neukom)
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A s p e c t s  o f  e m o t i o n  i n  P a l e r m o s  w o r k

Bice Curiger:

BC: Bernhard Biirgi in a conversation which 
I  had with him refers to the emotionality in Pa­
lermo’s language. This was also emphasized 
repeatedly in reviews of the exhibition. And it 
was here in particular that I  missed a more 
exact interpretation of this emotional component 
in Palermo ’s work. What do you think about 
this problem — after all Palermo has frequently 
been apostrophized as the «fames Dean» of art?

BC: Can you explain this moment of «vanish­
ing» more clearly, e.g. with respect to Paler­
mo’s treatment of material?

Laura Arid:

LA: ... which is certainly true if one associates James Dean with the lonely hero type, the sensitive 
type who hides beneath the mantle of the «macho», an introvert who does not openly show his feel­
ings for fear of injury and humiliation towards himself. Palermo ’s painting is a hymn to feeling 
with the simultaneous renunciation of its application because he is only too well acquainted with the 
abysses of feeling.
This expresses itselffor me in his search for form. His forms are clearly defined, present and yet 
they are elusive. For example Palermo in a wall object uses the architecture surrounding it and the 
work itself seems to vanish in it. In a similar way he incorporates light in order to subject the con­
frontation of various colours to constant change.

LA : In the development of Palermo ’s work it turns out that forms in the course of time become more 
and more reduced and more and more simple. Parallel to this Palermo suppresses his personal 
handwriting. In his early pictures he seeks form by superimposing various layers of paint. However 
depending on the incidence of light the overpainted layers shine through thus breaking down the 
boundries of form. While Palermo in his paintings neutralizes the brush stroke by overpainting, 
later in his so-called cloth pictures, he takes factory-dyed cotton cloth and sews this together. Imagi­
nary coloured areas arise from an anonymous material.
In his last pictures he uses a brush again (acrylic on steel or aluminium) although the emotional 
gesture in the stroke is reduced to a minimum. The almost mechanical finish of the surface texture is 
paralleled in the uniform repetition — these works involve series, e.g. «Manhatten», 1977, 2 
plates or «Himmelsrichtungen» 1976, 4 plates.
The viewer experiences these works as a state of being touched. The radiant quality of the colours is 

felt as penetrating energy. There is an atmosphere in which the viewer cannot lose himself because 
the clear artistic structure creates distance and neutralizes.
But to return to the macho: There is a longing for nearness, for contact arising out of loneliness and 
introversion and at the same time out of the fear that by fixing feeling, nearness will be destroyed. 
Similar to an embrace which lasts too long and which destroys the intensity. In his work Palermo 
time and again recreates direct nearness, what is one ’s own is taken back, the membrane between 
inside and outside becomes porous.
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